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VON PRANK FELDMAN

Schon kurz nach seiner Ankunft m good old
England, wo alles so gebheben ist und nichts
ist, wie es war, fielen Dankwart die
merkwürdigen Namen der Hunde auf: Deuto-
fax, Asylatus, Faust IV., Symbohx, That-
cherlove

Dankwart hatte sich unverweilt zu Dr.
Strangebodys 20 Hektar Zuchtfarm, etwas
abseits der M 25 Autobahn begeben, um
sich von dem Wissenschaftler das höchst
aktuelle Phänomen der aggressiven Hunde
im Königreich erläutern zu lassen.

«Ach, wissen Sie, das ist mchts Neues»,
klarte ihn der Doktor aufund zupfte an
seinen Augenbrauen. «Es fing mit den Corgies
der Königin schon m den fünfziger Jahren
an.»

«Sie meinen diese kleinen Waliser Beis-
ser.»

«Genau. Sie lassen ihrem Tagesgrant gern
freien Lauf, indem sie m die Waden der
Wachsoldaten beissen.»

«Und warum hat das die Komgsfamihe
zugelassen?»

«Es ist Tradition, dass Englands machtlose
Herrscher das Dienst- und Wachpersonal

abbeissen lasst. Das hat schon der Schwere-
noter Karl II. so gehalten, und wenn einer
semer Spanielhunde eine Gehebte im Bett
zwickte und sie laut aufschrie, hat er ihr
zum Trost einen Titel verliehen. Ich glaube

nicht, dass ich ubertreibe, wenn ich sage,
dass die Hälfte von Englands Erbadel
Vorfahren hat, die von Hunden gebissen wurden.»

«Was Sie mcht sagen! Aber heutzutage
wird kein angeknabberter Gardesoldat m
den Rang eines Lords versetzt.»

Dr. Strangebody zuckte mit der Achsel.
«Seien Sie da mcht so sicher, nur die Zahl
der Corgies von heute und gestern ist so
unübersehbar, dass man schon lange die Übersicht

verloren hat. Und da sind wir auch
schon beim Knackpunkt meiner These.»

«Und die ware, Dr. Strangebody?»
«Nicht unsere Vierbeiner sind schuld an

diesen landesweiten Bissorgien, sondern
ihre Besitzer.»

Dankwarts Hand flog vor seinen Mund.
«Sie meinen es sind die eh ah ...»,
schon die Ausformuherung des Gedankens
schien ihm hart am Rand einer Majestats-
beleidigung zu sein, und er dachte an all das,

was man m der ältesten Demokratie nicht
sagt oder (God save the Queen) nicht sagen
darf. Wie zum Beispiel, dass das Land auf
den Hund gekommen ist. Auch Dr.
Strangebodys Selbstkorrektur war so schnell

wie der Spurt eines Windspiels im Wimbledon.

«Nein, nicht die Queen naturlich.
Aber wir alle lassen es bei den sonst so
friedfertigen Rassen wie den Napohtanos,
Bulldoggen, Wolfshunden, Kampfterriern,
Dobermannern und Rottweilern an vor-

bildpragender Sanftmut fehlen. Bei uns
Menschen ist der Hase im Pfeffer, wenn Sie

mir diesen Kalauer gestatten.»
«Wollen Sie damit sagen, Doktor, dass

die Rottweiler und Kampftemer, die in
jüngster Zeit Englander, Hollander und
Amerikaner reihenweise krankenhausreif
gebissen haben, dass diese knuddehgen Beis-
serchen so kuschehg und allerliebst waren
wie Teddybaren - wollen Sie das allen Ernstes

behaupten?»
Dr. Strangebody nickte. «Genau das. Es

ist der Mensch, der bissig ist, der Hund
macht's ihm nur mit vorauseilendem
Gehorsam nach.»

«Und was lasst sich Ihrer Ansicht nach
dagegen tun?» fragte Dankwart gespannt.

Dr. Strangebody: «Ich habe der Premier-
mimsterm vorgeschlagen, die Grosse der
Hunde zu reduzieren. Em Minirottweiler
ware langst nicht so gefährlich wie ein Politiker

oder ein Atomwissenschaftler. Aufder
anderen Seite konnte man das Problem
durch Subhmierung des Aggressivitatspo-
tentials unter Hundebesitzern angehen.
Wir machen schon so etwas hier auf der
Farm. Aggressionen, auch wenn sie
kaschiert sind, ubertragen sich auf Hunde.»

«Und wie hat die Regierungschefin darauf

reagiert?»
«Sie meinte, man konnte der Aggressivität
der Hunde mit Bissschonern entgegenwirken,

zumindest ware sie damit zu
mildern. Die Menschen, sagte sie, seien nun mal
heillos mit ihren Aggressionsgelusten
verhaftet. Sie konnte sich auch kein Parlament
mit nur zahmen Menschenbiesterchen
vorstellen. Ja, Menschenbiesterchen sagte sie.
Auch brauchten die Menschen Schuldgefühle

nach ihren aggressiven Taten. Aber ein
Projekt zur Herstellung von Weichbeissern
und Bissschonern konnte sie sich als
exportfordernd vorstellen. Gestern hess sie mir
allerdings von einem ihrer Sekretare ausrichten,

sie könne sich eine britische Bulldogge
mit Bissschoner nicht vorstellen. Em Hund
müsse wie eine eingefleischte Politikerin
Biss haben.»

«Und wie wollen Sie jetzt weiter
vorgehen?»

Dr. Strangebody: «Ich werde mich an das

IKRK wenden — oder, noch besser, öffentlich

vorschlagen, dass Besitzer von
Rottweilern und anderen Schnappern von Gesetz

wegen gezwungen werden, ihren Tierchen

Verbandskastchen umzuschnallen.
Erinnern Sie sich noch an die Bernhardiner
mit den umgebundenen Schnapsfasschen?»

siltfrtlfoalttt Nr 17 1990


	Zuviel Biss bei Englands Hunden

